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Sehr geehrter Herr Präsident,

mir wurde das Interview zugeleitet, das Sie im Programm »Deutschlandradio Kultur« am 

15.6.09 gegeben haben (http://www.dradio.de/dkultur/sendungen/thema/982407/).

Dieses Interview hat mich bestürzt. Ich finde es unerträglich, wenn Sie auf die bedrückenden 

Zeugnisse ehemaliger Heimkinder mit den Erlebnissen anderer Heimkinder antworten, denen 

es anscheinend besser ergangen ist. Selbst wenn die Mehrheit der Heimkinder im fraglichen 

Zeitraum nicht unter Zwangsarbeit, Mißhandlung, Mißbrauch und ständigen Demütigungen 

gelitten haben mag, selbst wenn eine Vielzahl der damaligen Heimkinder dank des 

Heimaufenthaltes eine positive Wende ihres Lebenslaufes erfahren durften, so ist dies doch 

nicht gegen die Erlebnisse einer Vielzahl ehemaliger Heimkinder in Stellung zu bringen, 

deren Heimbehandlung man nur verbrecherisch nennen kann. Diese Leidensberichte sind 

vielfach nicht nur unter dem Aspekt forensischer Glaubwürdigkeitsbeurteilung authentisch, 

sondern inzwischen auch für einige Heime wissenschaftlich belegt. Daß es offensichtlich auch 

Heime oder Gruppen in den Heimen gab, in denen nicht zerstörerisch gearbeitet wurde, 

verschärft diesen Befund zu einer Anklage: Die »Schwarze Pädagogik« war offensichtlich 

nicht dem Zeitgeist, den knappen Mitteln oder dem schlecht ausgebildeten Personal 

geschuldet, denn es ging nachweislich ja auch anders. Insofern kann man Dr. Michael Häusler 

im Archiv des Diakonischen Werkes nur ermuntern, auch die positiven Fälle in die 

Öffentlichkeit zu tragen.

Sie haben Recht, wenn Sie sagen, daß es bei aller historischen Aufarbeitung, immer noch 

nicht klar [ist], um wie viele Menschen es sich tatsächlich handelt. Doch für die vielen, deren 

schlimmes Heimschicksal nun vorliegt, kann man sich doch bereits Gedanken machen über 

Entschädigungsmöglichkeiten.

Ihre Interviewpartnerin Heise fragte: Also ein Entschädigungsfonds zum Beispiel, gebildet aus  

dem Staat, den Kirchen und aber auch den Unternehmen, die die Kinder ja haben arbeiten 

lassen. Wurde so was schon mal gedacht? Und Sie antworteten: Was gäbe es dafür für 

Kriterien? Die müssten dafür aufgestellt werden. Ich sage es noch einmal: Ich möchte dem 

Runden Tisch nicht vorgreifen.

Diese Antwort ist unerträglich. Ein ehemaliges Heimkinder schrieb mir, wenn der Runde 

Tisch planmäßig seinen Bericht im Jahre 2011 vorlegen wird, dürfte aber ein Teil der 

betroffenen Heimkinder nicht mehr unter uns weilen.

Zudem wurden bereits Kriterien genannt. Am 2. April habe ich dem Runden Tisch im 

Rahmen der Anhörung (http://dierkschaefer.wordpress.com/page/3/) Vorschläge gemacht 

(http://dierkschaefer.files.wordpress.com/2009/04/verfahrensvorschlage-rt.pdf).
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Es mag vielleicht tauben Ohren gepredigt gewesen sein, aber die Vorschläge liegen auf dem 

Tisch und sind im Internet zugänglich. Das muß man nicht genauso machen, wie ich das 

vorgeschlagen habe, aber diese Richtung wird gar nicht verfolgt, zumindest nicht erkennbar.

Es gibt einen Tatanteil, der pauschal behandelt werden kann, das ist die nachgewiesene 

Zwangsarbeit. Ich habe hierfür einen Fonds »Äquivalenzzahlungen für entgangene 

Rentenansprüche« vorgeschlagen.

Weiter gibt es einen Tatanteil, dessen Folgen therapeutisch angegangen werden können. Die 

Bezahlung der Therapien kann pauschal beschlossen werden; die Therapiekosten wären dann 

von den Therapeuten über einen Therapiefonds abzurechnen.

Schließlich – und das, aber nur das, geht nicht mehr pauschal – ist ein Fonds für die 

Entschädigung einzelner einzurichten. Hier benötigt man die Einzelfallprüfung, die allerdings 

so ausfallen muß, daß Retraumatisierungen vermieden werden. Auch dafür habe ich 

Vorschläge gemacht (http://dierkschaefer.wordpress.com/2009/06/08/die-heimkinder-konnen-

auch-selber-forschen/).

Sie erwecken mit Ihrer Antwort auf Frau Heise leider den Eindruck, daß hier auf Zeit gespielt 

wird. Sollte dieser Eindruck falsch sein, entkräften Sie ihn bitte.

Eins noch: Ich bin Pfarrer und vermisse generell das Bemühen um theologische Aufarbeitung 

der Vorkommnisse in den Heimen. Diese Einrichtungen waren dem christlichen Glauben 

verpflichtet. Hier wäre der Gedanke des Rettungshauses nicht nur in seiner 

Negativausprägung, sondern grundsätzlich zu beleuchten; auch die Trias von Demut, 

Demütigung und Menschenrechten.

Ich vermisse zudem die Bußfertigkeit der Kirchen, eine Bußfertigkeit, die über 

Lippenbekenntnisse hinausgeht.

Ich vermisse noch etwas. Dietrich von Heymann schreibt unter Bezugnahme auf Herbert 

Braun »Gott ist nicht, ER geschieht – und zwar in der Begegnung der Menschen, zwischen 

dem Du und dem Ich.« (Deutsches Pfarrerblatt, 10/2009, S. 552) In so mancher Äußerung von 

kirchlicher Seite gegenüber Heimkindern erkenne ich leider nicht, daß Gott geschieht. An die 

Stelle von Gott ist die Abwehr getreten. Die frühe christliche Gemeinde erlebte das 

Geschehen Gottes in der Erinnerung und Vergegenwärtigung des Gekreuzigten. Sie hat Gott 

im Leiden eines Menschen erkannt. Warum wehren wir uns so dagegen, in den geschundenen 

Heimkindern Gott zu erkennen und zu respektieren? Ist es der kirchliche Tatanteil oder nur 

die schnöde Kostenfrage?

Die Täterschaft trifft wohl niemanden von uns noch persönlich – aber die Verantwortung. 

Beispielhaft ist für mich der Kniefall von Willy Brandt, der Kniefall eines an den Verbrechen 
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Unschuldigen und stellvertretend auch für uns unschuldige Nachgeborene. Am Mahnmal im 

Warschauer Ghetto geschah Gott.

Mit freundlichem Gruß

Dierk Schäfer

Freibadweg 35

73087 Bad Boll
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